
Zweimal sehr gut gefüllt war
die Göttinger Jacobikirche am
Wochenende, als Stefan Kordes
mit der Jacobi-Kantorei und
dem Göttinger Symphonie Or-
chester zwei Werke aufführten:
„Ein Überlebender aus War-
schau“ von Schönberg und Ver-
dis „Messa da Requiem“. Die
Koppelung dieser Werke hin-
terließ einen tiefen Eindruck.

VON MICHAEL SCHÄFER

Im Jahr 1947 schrieb Arnold
Schönberg die Komposition

„Ein Überlebender aus War-
schau“. Ein Sprecher, ein Män-
nerchor und ein großes Orche-
ster sind aufgewandt, den Be-
richt eines  Mannes darzustel-
len, der nach dem Aufstand im
Warschauer Ghetto 1943 den
Nazis entkommen war. Dieser
Mann hatte Schönberg besucht,
dessen Bericht über seine War-
schauer Erlebnisse bilden die
Grundlage des Textes, den
Schönberg vertonte. Das Werk
– es dauert knapp acht Minuten
– brennt sich tief in das Ge-
dächtnis ein. Die Klänge sind
harte Dissonanzen, der Solist
wechselt zwischen gesproche-
nen und gesungenen Passagen,
dem Chor ist ein jüdisches
Glaubensbekenntnis zugewie-
sen, mit dem das Werk endet. 

Dass Kordes unmittelbar
Verdis „Requiem“ folgen ließ,
hatte einen erschütternde Ef-
fekt: Auf die scharfen Dissonan-
zen des Schönbergschen Orche-
sterklangs antworten der sanft
absteigende Molldreiklang der
Celli in Verdis „Requiem“ wie
Trost. Dabei überwiegen in die-

sem Werk die Schrecknisse des
Jüngsten Gerichts: Das Blech-
bläser-Inferno des „Dies irae“
versetzt den Gläubigen in
Furcht. Hoffnung gibt da nur
der Glaube an die Gnade Gottes
und die Verheißung des ewigen
Lichtes, das den Gläubigen
leuchtet.

Diese Kontraste arbeitete
Kordes mit seinem gut dispo-
nierten Chor (erfreulich die an-
sehnliche Tenor-Stärke) und
dem eindrucksvoll aufspielen-
den Orchester deutlich heraus.
Auch wenn der Dirigent hier
und da den Instrumentalklang
zugunsten der Sänger ein wenig
hätte dämpfen können: Der un-
mittelbaren Wucht des mit
Blechbläsern geschärften Tutti-
klangs, der packenden Dramatik
und den ergreifenden Klagetö-
nen konnte sich niemand ent-
ziehen. 

Finales Glockengeläut

Umfangreiche Aufgaben ha-
ben die Solisten: Mary Anne
Kruger mit ihrem vor allem in
hohen Lagen strahlenden So-
pran, Gudrun Pelker mit ihrem
profunden Mezzosopran, die
ihre Partie mit besonders in-
tensivem Ausdruck und bemer-
kenswertem Registerausgleich
sang. Ulf Bästlein, souverän ge-
staltender Solist im Schönberg-
schen Werk, bot die vollklin-
gende, tragfähige Bass-Basis.
Andreas Wagner komplettierte
mit seinem etwas weniger
durchsetzungsfähigen Tenor
das Solistenquartett. Nach dem
finalen Glockengeläut spendete
das Publikum allen Beteiligten
begeisterten Beifall.

Trost als Antwort 
auf das Inferno 
Jacobi-Kantorei: Schönberg und Verdi
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Er singt mit Charme und
Belcanto zur Gitarre,

malt schöne Bilder – und
schreibt Bücher: Funny van
Dannen, 1958 in Tüddern
geboren, kommt am Sonn-
abend, 24. März, auf Einla-
dung des Literarischen
Zentrums zu einer Lesung
nach Göttingen. Er stellt
Geschichten aus seinem
neuen Buch „Zurück im
Paradies“ vor, das im März
im Kunstmann Verlag her-
auskommt. Die Geschich-
ten sind gern absurd, auch
realistisch, handeln von
Putin, Adam und Eva, ei-
nem grünen Hühnchen,
das als Rennhuhn Karriere
macht. Die Lesung beginnt
um 20 Uhr im Zentralen
Hörsaalgebäude der Uni-
versität Göttingen, Platz
der Göttinger Sieben 5. el

Karten gibt es unter ande-
rem beim GT-Ticketservi-
ce, Jüdenstraße 13c.

Lesung mit 
van Dannen 

Die Welt hat genug für
jedermanns Bedürfnisse,
aber nicht für jeder-
manns Gier.

Mahatma Gandhi,
Menschenrechtler
(1869 – 1948)

Fund-Satz

Ausstellung 17
Die äthiopische Künstlerin
Julie Mehretu stellt im
Kunstverein Hannover aus.

Berlinale 19
Kinohelden hinter der Ka-
mera: Robert de Niro und
Clint Eastwood. 

Kultur in Kürze
Nostalgische Zeitreise
Das Düsseldorfer „Theater der
Dämmerung“ ist am Donnerstag,
22. Februar, zu Gast im GDA
Wohnstift Göttingen, Charlotten-
burger Straße 19. In ihrem Stück
„Komm auf die Schaukel, Luise“,
unternehmen sie eine nostalgische
Zeitreise mit Volksliedern und
Gedichten. Markenzeichen des
Theaters, ist die Arbeit mit Sche-
renschnitten, Licht und Schatten.
Beginn der Aufführung ist um
19.30 Uhr.   

Lesung und Klezmer
Die Klezmer-Gruppe „Aufwind“,
präsentiert am Sonntag, 25. Febru-
ar, ihre Musik diesmal gemeinsam
mit einer Lesung. Ihre Werke wer-
den auf das alttestamentarische
„Hohelied der Liebe“ treffen, gele-
sen von Susanne Wesche. Beginn
der Lesung ist um 20 Uhr, in der
Musa, Hagenweg 2a, in Göttingen. 

„Figuration“ von Siethoff
Unter dem Titel „Figuration“
zeigt die Künstlerin Heide Siet-
hoff Malereien und Zeichnungen
im Niedersächsischen Landes-
krankenhaus in Göttingen, Ros-
dorfer Weg 70. Eröffnet wird die
Schau am Sonntag, 25. Februar,
um 11.30 Uhr.  Zur Vernissage
spielt Elisabeth Möst Werke fran-
zösische Komponisten des 19.
Jahrhunderts auf der Querflöte.

Konzert im Schloss
Im Imbshausener Schloss findet
am Sonntag, 25. Februar, um
16.30 Uhr, ein Schlosskonzert, or-
ganisiert vom Northeimer Kam-
mermusikforum, statt. Jan Grüter
spielt auf Barocklaute und Theor-
be Stücke unter anderem von
Bach und Castaldi. Kartentelefon:
0 55 51/91 26 91. 

Klänge von erschütternder Wirkung: Kantorei St. Jacobi und Göttinger Symphonie Orchester. Heller

Seit vergangenem Jahr, als es
nach einem abrupten Ende

für das Atelierhaus aussah, hat
es einen etwas anderen Klang,
wenn die „Künstlergruppe
Atelierhaus Musa“ zu ihrer
jährlichen Ausstellung einlädt.
Ein entschlossener Unterton
ist hinzugekommen, und das,
obwohl die Ausstellung lapidar
„Kein Thema“ titelt. Auf eine
kollektive Themenvorgabe bei
Entstehung und Ausarbeitung
der Bilder und Objekte wurde
verzichtet. Stattdessen gibt es
diesmal die „Carte blanche“,
das eigene Profil in einer ge-
meinsamen Ausstellung vorzu-
stellen. Erfreulicherweise wis-
sen das die meisten der 18 Aus-
stellenden für sich zu nutzen.

Sie scheuen sich auch nicht,
den derzeitigen Stand ihrer
Auseinandersetzung mit Kunst
– fernab von Künstlerattitüde –
zu präsentieren. Experimente,
kurz notierte Zwischenberich-
te, intensivierte Basisbildung,
aber auch aktuelle Standortbe-
stimmungen: dem Besucher
der Ausstellung bietet sich ein
bewegtes Bild unterschiedli-
cher Position in Malerei und
Bildhauerei.

Welt durchs Aquarell gesehen

Einige Beispiele: Zunächst
nur versuchsweise lässt Maki
Maki in seiner kleinformatigen
Skulptur eine hagere Gestalt
einen Rahmen als Trittbrett
benutzen, um den auf einer
höheren Ebene neu gesetzten,
zweiten Rahmen erst vorsich-
tig auszutesten („Versuch“,
2007). Endgültig geklärt haben
die Aquarelle von Marianne

Tönsmann-Rätzke mit ihrem
intensiven Blau von Meer und
Himmel, dass die Natur nicht
die Vorlage für die Malerei ist,
sondern, dass hier Welt konse-
quent bis in die letzte Weißhö-
hung durch das Aquarell gese-

hen wird. Unschlagbar keck in
Titel und Bild präsentieren
sich die Arbeiten „Kompost I-
VI“ von Rita Schepp-Wohl-
gethan. Hier geht es nicht um
Kompositionen oder um De-
kompositionen, sondern um

das langsame Auflösen, den
Übergang von Festem in nicht
mehr durch die Linie Be-
stimmbares. In einer ganzen
Serie von Bildern in unter-
schiedlichsten Techniken be-
treibt die Zeichnerin in engem
Zusammenspiel mit der Linie
eine grenzgängige Auflösung
derselben. 

Moment der Eigenbehauptung

Und nicht zuletzt ist Angeli-
ka Kehlenbach mit dem groß-
formatigen Bild „Die Köpfe
müssen jetzt hochgekrempelt
werden“ (2006) eine akkurate
Wesensbeschreibung sowie ei-
ne Eigenverortung ihrer Male-
rei gelungen. Überlebensgroß
von oben herab blickt der Kopf
eines Jugendlichen auf den Be-
trachter herunter. Trotzig vor-
geschobenes Kinn, stylische
Kopfbedeckung und Augen,
die mehr wollen als wirklich
wissen. Eingefangen ist dieser
nur kurz andauernde Moment
der Eigenbehauptung gegen-
über Eltern und Umwelt vor
flächiggrünem Hintergrund,
der den Willensakt in die ma-
lerische Plastizität eines Por-
träts überführt. Anja Marrack

Bis 18. Februar: montags,
dienstags und freitags von 16
bis 18 Uhr, mittwochs und
donnerstags von 16 bis 20
Uhr sowie sonnabends und
sonntags von 13 bis 17 Uhr in
der Göttinger Musa, Hagen-
weg 2a. Die Ausstellung en-
det am Sonntag, 18. Februar,
mit einem Tag der offenen
Tür im Atelierhaus, Hagen-
weg 2b von 13 bis 18 Uhr.

Eigenes Profil in gemeinsamer Ausstellung
„Kein Thema“: 18 Künstler präsentieren im Göttinger Atelierhaus Bilder und Objekte aus

Rahmen als Trittbrett: „Versuch“ von Maki Maki. Heller

Die Herzogin-Anna-Ama-
lia-Bibliothek in Weimar

hat ihre klassischen Forschun-
gen um ein ungewöhnliches
Thema erweitert: das Schicksal
der Arbeiterbibliotheken aus
Thüringen nach der Macht-
übernahme der Nationalsozia-
listen. „Die Bibliotheken der
Sozialdemokraten, Kommuni-
sten, Gewerkschaften und Frei-
denker wurden geschlossen, ih-
re Bestände beschlagnahmt,
aussortiert, eingestampft oder
1933 verbrannt“, sagte der Li-
teraturwissenschaftler Jürgen
Weber. „250 Arbeiterbiblio-
theken mit 113 000 Büchern
und 29 000 Lesern hat es 1931
nach einer Erhebung allein in
Thüringen gegeben.“ Nach
dem Zweiten Weltkrieg habe
das Schicksal dieser aus Mit-
gliedsbeiträgen entstandenen
Bibliotheken aber kaum jeman-
den interessiert.

„Wir sind seit 1998 bei unse-
ren Forschungen zur Herkunft
der Bücher immer wieder auf
Hinweise gestoßen, dass wir
NS-Raubgut in den Beständen
haben“, erklärte Weber, der in
der Bibliothek für die Sonder-
sammlungen verantwortlich ist.
Gemeinsam mit der Friedrich-
Ebert-Stiftung sei dann 2006
das Projekt initiiert worden.
Das Ergebnis: 766 Bücher –
von Reisebeschreibungen bis
zu politischen Büchern – seien
in die damalige Thüringer
Landesbibliothek in Weimar
gebracht worden. Dort sei
nochmal aussortiert worden.
„430 Titel sind in dem Zu-
gangsbuch von 1934/35 aufge-
führt. Ein Glücksfall.“ dpa

Neues Thema
für Forschung
Bibliothek in Weimar


